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Lied des Lebens. 
Von J. C. Klemſch. 


Welch' herrliches Leben, wie hold und ſchön, 
Umwindet uns Sterbliche, Alle, 
Es ſtrahlet die Sonne in Himmelshöh'n, 
Wir ſehen ſie ſteigen und untergeh'n, 
Die Zierde der irdiſchen Halle; 
Und wenn ſchon das Leben dem Tod erliegt, 
Noch hin zu dem Lichte das Auge blickt. 


Die Erde bekleidet ein feſtlich Grün, 
Und Blumen entſproſſen dem Kleide, 
Am ſilbernen Bache, am Abhang hin 
Die Reben mit Trauben hinan ſich zieh'n, 
Sie rufen den Waller zur Freude: 
Und wenn vor dem Blicke der Schleier ſinkt, 
Noch ſüß ihm die Erde zur Wonne winkt. 


Die Geheimniſſe der Brücke Notre Dame. 
3. Die Nachtwache. 
(Fortſetzung.) 

„Wollte ich meines Schwures nicht eingedenk ſeyn,“ ſprach 
der Unbekannte verächtlich, „würdet Ihr den Nachtheil auf 
Eurer Seite haben, denn Eure Streitart wiegt das Schwert 
in meiner Hand nicht auf. Ich würde Euch niederſtoßen, 
bevor Ihr im Stande wäret wir zu nahen, und wahrlich, 
Ihr verdient nichts Beſſeres, wegen Eures Mangels an 
Gaſtfreiheit und Eures brutalen Empfanges. Ein Reiſender, 
der nach einem fernen Theile Frankreichs zu wandern ge— 
denkt, langte ich in dieſer Nacht zu ſpät an, um noch ir⸗ 
gendwo ein Obdach zu finden und da beſchloß ich, in dieſem 
unbewohnten Hauſe zu übernachten.“ 

„Man begehrt keine Gaſtfreiheit mit dem Dolche in der 
Hand, entgegnete Geoffroy, „Ihr habt nur das empfan⸗ 
gen, was Ihr mir zugedacht, aber ich verlange nichts mehr 
weder über Eure Perſon, noch über die Urſache Eures Hier⸗ 
ſeyns zu erfahren. Ihr habt geſchworen, augenblicklich dies 
ſes Haus zu verlaſſen, begebt Euch alſo hinweg und laßt 
mich allein.“ 

„Ich habe geſchworen, nichts gegen Euer Leben zu un⸗ 
ternehmen und ich werde meinen Schwur halten,“ verſetzte 


Wo ſtützend die Alpe den Himmel trägt, 
Und Berge auf Berge ſich thürmen, 
Dort iſt's, wo das Herz noch dem Freunde ſchlagt, 
Wo Liebe den Schäfer vom Traume weckt, 
Wenn links Elemente auch ſtürmen; 
Und wenn auch der Engel die Fackel ſenkt, 
Noch ſcheidend die Seele der Liebe denkt. 


Dort ſtehet ein Häuschen im ſtillen Hain, 
Dort athmet ein Weiſer in Frieden, 

Das Höchſte, das Schoͤnſte, nennet er fein, 

Im Buſen die Hoffnung: der Weiſen Stein, 
Gibt's höhere Wonne hienieden d 

Und wenn auch des Glücklichen Auge bricht, 

Die ſtärkende Hoffnung verläßt ihn nicht. 


der Unbekannte, „aber dieß Haus verlaſſen, nimmerm ehr 
bis ich das erreicht, weßhalb ich hierher kam! Denn ich will 
es nur geſtehen, ich ſuchte hier doch etwas Anderes, als Gaſt⸗ 
freundſchaft, und bevor ich das erlange, weiche ich nicht von 
hinnen, noch ſollt Ihr bis dahin dieſes Haus verlaſſen. — 
Ich muß das finden was ich ſuche — und Ihr ſollt nicht 
Zeit haben, den Profoß der Brücke zu benachrichtigen, daß 
ein Räuber, wie Ihr mich nennen würdet, in das verlaſſene 
Haus eingedrungen ſey. Ich habe keine Zeit zu verlieren 


und will deßhalb fogleich meine Nachſuchungen beginnen, 


wagt Ihr es, mich darin zu ſtören, oder zu entfliehen, ſo 
komme Euer Blut über Euer eigenes Haupt.“ 

Der Fremde ließ fein Auge über das Schwert gleiten, 
welches er in der Hand hielt, gleichſam als wolle er ſeiner 
Drohung noch mehr Nachdruck verleihen. Als er aber ſo 
den Stahl betrachtete, ſchauderte er zuſammen, erblaßte und | 
prüfte die Waffe mit großer Sorgſamkeit. Der Unbekannte 
war ein Mann von mittleren Jahren und ausdrucksvollem 
Anſehen, ſeine Züge waren nicht ungeſtaltet, aber ernſt und 
ſtrenge, auch hatte der Ausdruck derſelben etwas Drohen- 
des, Geheimnißvolles. Geoffroy beobachtete ihn ſorgfältig, 
und machte dieſe Betrachtung, während ſeine Blicke auf dem 
Stahle ruhten. „Wem gehört dieſes Schwert?“ fragte end⸗ 
lich der Räthſelhafte. 
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„Mir,“ erwiederte der junge Mann. 

„Euch? Und von wem habt Ihr es empfangen? Es iſt 
eine treffliche Klinge, ſie iſt mehr als fünfzig Jahre alt 
und über Eure Scheitel ging noch nicht die Hälfte dieſer 
Jahre hin — das Schwert iſt nicht für Euch geſchmiedet, 
ſprecht, weſſen Eigenthum war es?“ 

„Was kümmert das Euch?“ entgegnete Geoffroy kalt, 
„ich bin nicht hier, um die Fragen eines Unbekannten zu 
beantworten.“ 

„Wem gehörte dieſes Schwert?“ fragte der Fremde mit 
donnernder, eine mächtige Aufregung verkündender Stimme, 
wobei er ſich dem jungen Bogenmacher um einige Schritte 
näherte. 

Mehr aus Abſcheu gegen die Nähe des Fremden, als 
aus Furcht, trat Geoffroy zurück, erfaßte feine Streit: 
axt, damit er zur Vertheidigung bereit ſey, und erwiederte 
ruhig: „Meinem Vater!“ 

Der Fremde blickte auf ſeinen Gegner, bald auf ſein 
Schwert. „Sicher iſt es ſo, ja ja,“ murmelte er vor ſich hin, 
er ſchwieg einen Augenblick, dann wandte er ſich an Geof— 
froy: „Ich beſchwöre Euch, ich flehe, wie Euer Name? wie 
nannten ſich Eure Altern?“ 

Geoffroy war überraſcht. Der Ton, in dem dieſe 
Worte geſprochen wurden, war ſo bittend, ſo eindringlich, 
ſo verſchieden von dem, was er bisher gehört hatte, daß er, 
wenn auch nicht freundlich, doch mit wenigerem Trotze er: 
wiederte: „Man nennt mich Geoffroy Merwin — ich 
habe keine Altern. — Meine Mutter ſtarb in meiner Kind— 
heit vor Gram, mein Vater in der Verbannung.“ 

„Geoffroy Merwin, der in ſeinem fünften Jahre 
der Pflege von Jeanne Grampre zu Alencon überges 
ben und zu Jean Barelle gebracht ward, um die Kunſt 
des Bogenmachens zu erlernen?“ 

„Derſelbe,“ verſetzte der junge Mann. 

Der Fremde warf ſein Schwert von ſich und öffnete 
ſeine Arme, ſeine Bruſt hob ſich mächtig und Thränen ent— 
perlten ſeinen Augen. „Gott verzeihe mir,“ ſtammelte er, 
„denn Du biſt mein einziger Sohn. a 

Geoffroy ſchauderte zurück. Sein Sohn! Der Sohn 
eines mitternächtlichen Räubers — wenn nicht gar eines 
noch ärgeren Verbrechers!“ Unmöglich — ganz unmöglich!“ 
rief er, „Ihr täuſcht Euch!“ 

„Nein, nein, Du biſt es, Du biſt mein Sohn, mein 
kühner, muthiger Sohn. — Und wenn es mir, mir dem 
Verabſcheuten, gelingt, in dem Herzen meines einzigen Kin— 
des auch nur ein Fünkchen Liebe für mich zu erwecken, ſo 
wird mir das den Haß Aller vergüten. Höre mich an, mein 
Sohn, höre mich an: Jeanne Grampr«é, die Schweſter 
Deiner Mutter, und Jean Barelle, mein Jugendfreund 
werden Dir meine Worte beſtätigen. Dein Name iſt nicht 
Merwin, er ward Dir nur beigelegt, um einen anderen 
zu verbergen, auf dem von Geſchlecht zu Geſchlecht ein furcht— 
barer Fluch ruhte — ein Name mit Blut befleckt, das aber 
Deine Tugenden abwaſchen werden — ein Name, den Nie— 
mand auszuſprechen wagt, ohne zu beten, daß die Nennung 
deſſelben nicht an ihm gerächt werde. Ich bin ein ſündhafter, 
ſtrafbarer Menſch, aber noch mehr elend als ſchuldig, ich 
bin Dein Vater, Roland — ich bin Robert de Legli!“ 

Der unglückliche Mann hätte ein Menſchenleben hindurch 
daſtehen können mit ausgebreiteten Armen, Thränen in den 
Augen und heftig pochendem Herzen, ſehnſuchtsvoll darnach 


1 


verlangend, ſeinen Sohn an die Bruſt zu drücken. Wie konnte 
der Muttermörder auf kindliche Liebe Anſpruch machen? Wie 
konnte er den Kuß ſeines Sohnes verlangen, er, der das 
Blut feiner eigenen Mutter vergoſſen hatte; — Geoffroy 
leichenblaß, vernichtet, zitterte an allen Gliedern und ſtam— 
melte nur in Togesangſt: „Ewiger Gott, er mein Vater, 
es kann, es kann nicht ſeyn!“ — 

Der Ausgeſtoßene aber hatte einen Schimmer von Glück 
erblickt, er hatte den Ring einer Kette erfaßt, um ihn nicht 
wieder fahren zu laſſen. Er erzählte dem jungen Manne 
ſo viele Thatſachen, häufte ſo viele unwiderlegbare Beweiſe 
aufeinander, daß ſeinem beklagenswerthen Sohne nicht län— 
ger der Troſt des Zweifels blieb; er gab ſich der ſchauder— 
haften Ueberzeugung hin. 

„Ja ja, ich ſehe es ein, ich bin Euer Sohn,“ rief er 
verzweiflungsvoll, der Fluch ruhte auch auf mir, wenn ich 
es auch nicht wußte; jene wilde Heftigkeit in meiner Kind- 
heit — mein ſpäteres Aufbrauſen als Jüngling — der Durſt, 
mich zu rächen an Jedem, von dem ich mich verletzt glaubte. 
Noch geſtern war ich im Begriffe, mich an meinem Neben— 
buhler zu vergreifen. Das Alles war das heiße Blut der 
de Leglis, das verfluchte Blut, das Blut des Mutter⸗ 
mörders. Ja, ja ich bin Euer Sohn, bin gleich Euch 
verflucht.“ 

De Legli hatte dieſer Erklärung ſeines Sohnes mit 
pochendem Herzen entgegen geharrt — ſeit langer Zeit regte 
ſich in ſeiner Bruſt zum erſten Mal wieder ein menſchliches 
Gefühl. Als er aber gewahrte, wie nur die Verzweiflung 
ſeinem Sohne die anerkennenden Worte abdrang, da krampf— 
te ſich fein Herz wieder zuſammen, feine Thränen vertrock⸗ 
neten, ſeine Züge bekamen ihren finſteren, garſtigen Aus⸗ 
druck wieder — er ſtand aufs Neue da als Räuber und 
Mörder. 

„Wie es Euch beliebt, junger Mann,“ ſprach er kalt, 
„ich bin nicht gewohnt, meine Freundſchaft Jemanden aufzu— 


dringen, es gibt nur Wenige, die ſie verdienen Schlagt 


alſo immerhin Euren eigenen Pfad zum Glücke ein, ich wer: 
de Euch dabei kein Hinderniß in den Weg legen. Hier in 
dieſem Hauſe liegt ein Schatz verborgen, ihn zu ſuchen kam 
ich hierher Mir iſt jetzt die Stätte kund, wo er verſteckt 
liegt wollt Ihr mich begleiten, will ich ihn mit Euch theilen; 
zieht Ihr es aber vor, in Paris zu bleiben, mögt Ihr im— 
merhin den Namen Geoffroy Merwin beibehalten und 
unſer Geheimniß in verſchwiegener Bruſt bewahren; denn 
Niemand weiß, daß ich noch lebe und wahrlich, ich werde 
es Keinem entdecken. Handelt alſo wie Ihr wollt, verrathen 
werdet Ihr mich nicht, wenn auch nicht um meinet⸗-, doch 
um Eurerſelbſt willen. Ich bin entſchloſſen, hier bis zur 
nächſten Nacht zu verweilen, denn ſchon ſteht der Mond 
hoch am Himmel — wir haben die Zeit verbracht und ich 
habe meine Nachforſchungen noch nicht einmal begonnen. 
Wenn Ihr Euch morgen hinweg begebt, verſchließt die Thür, 
damit Niemand herein kann und wenn Ihr Nachts zurück: 
kehrt, ſo bringt mir etwas Nahrung mit, um mich für mei⸗ 
ne Reiſe zu ſtärken. Noch ein Mal alſo, wandelt Euren 
eigenen Weg. Ich ſehe, man hat Euch gelehrt, mich zu has: 
ſen, nicht aber Mitleid mit meinen Leiden zu haben: glaubt 
Ihr, daß ein Verbrecher ungeſtraft durch dieſe Welt wan⸗ 
delt? Niemals, Roland, niemals! Wer den Tod fürchtet, 
lebt in ewiger Qual — und ich fürchte zu ſterben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


u 


Öfterreichifche Eiſenbahnen. 


Die erfte ungariſche Preßburg⸗Tyrnauer Eiſen⸗ 
bahn. > 
(Von einem Durchreiſenden.) 

Preßburg, 30. Junius 1840. Dieſe vaterländiſche Un⸗ 
ternehmung, lange ein Gegenſtand des Zweifels, ſchreitet 
ihrer endlichen Realiſirung mit Kraft entgegen. 

Die Direction hat zwar ſchon in der letzten General— 
Verſammlung, den 20. Jäner a. 0. den Actionären die er- 
freuliche Zuſicherung gegeben, daß noch im Laufe dieſes 
Sommers, die Eröffnung derſelben vorerſt in der Strecke 
zwiſchen Preßburg und St. Georgen Statt finden werde, 
und es kann daher auch nicht auffallen, daß man das gege: 

bene Wort zu löſen ſucht; allein nichts deſtoweniger ver— 
dient der rege Eifer, womit dieſes Werk allenthalben geför— 
dert wird, ſeine Anerkennung, da die Witterung dieſes Bau— 
jahres nicht die günſtigſte, und im verfloſſenen Monat Juni, 
Sonn⸗, Feier- und Regentage abgerechnet, kaum volle neun: 
zehn Arbeitstage gezählt werden können. 

Von Seiten der Adminiſtration war man ſo gefällig, 
meine Neugierde vollkommen zu befriedigen, und ſo vermag 
ich denn auch dem theilnehmenden Publikum einige neue, 
und vielleicht nicht ganz unintereſſante, Notizen über den 
gegenwärtigen Standpunkt dieſes Unternehmens, wieder zu 

eben. 

5 Die Erdplanie wird in Kurzem vom Teſchenberg'ſchen 
Salniterei-Gebäude, in der Nähe der Preßburger-Donau— 
lände, bis an die Grenze des Territoriums der königl. Frei— 
ſtadt Böſing — alſo ſchon weit über St. Georgen hinaus 
— auf eirca 11.000 Current⸗Klafter oder 2 3ſ4 deutſche 
Meilen fertig. 

Die bedeutendſten Arbeiten gaben zwei Aufſchüttungen 
vor und hinter dem ſogenannten Höllenwirthshauſe von Ra— 
zersdorf, eine Aufdämmung in Wajnor und zwei Durchſtiche 
und Dämme bei St. Georgen. Dieſe Objecte ſind zwar das 
Diminutiv ſolcher Werke, wenn man die Bauten der Bud— 
weis⸗Linz-, Wien-Raab- und Kaiſer Ferdinands-Nordbahn 
zur Vergleichung wählt; allein deſſen ungeachtet zu erwäh— 
nen, weil das Materiale zu den Dämmen mitunter auf ei: 
ner mittleren Verführungs-Diſtanz von 4 bis 500 Current⸗ 
Klaftern herbeigeſchafft werden mußte. Die beiden Durch— 
ſtiche in St. Georgen ober dem Badhauſe und beim rothen 
Kreuze, ſind eine glückliche Fundgrube des Steinbedarfs 
für dieſe Unternehmung; man hofft an dieſen Stellen 800 
bis 1000 Kubik-Klafter ſchönen lagerhaften Granitſtein zu 
brechen, und durch dieſen Gewinn alle Koſten dieſer Trace-Ein⸗ 
ſchnitte zu decken. Vorläufig haben die Maurerbau-Con⸗ 
trahenten, Habliſchek und Haſſelbach, das Obligo überneh— 
men müſſen, hievon das zu den Brücken und Durchläſſen 
erforderliche Stelnmateriale, nach Kubik-Klaftern à 3 fl. 
36 kr. in C. M. zu übernehmen. 

Die Koſten der Erdplanie überhaupt dürften im Durch⸗ 
ſchnitte 1 fl. 50 kr. C. M. pr. Kubik-Klafter nicht über: 
ſteigen, was freilich gegen den Preis des vorigen Jahres 
nicht unbedeutend differirt; allein hier iſt der Ort, um zu 
bemerken, daß vorigen Jahres alle ſchwierigen Puncte über⸗ 
ſprungen, und bloß mit Handzug-Karten, kurze und günſti— 
ge Strecken bearbeitet worden ſind, daß die Erde bloß zur 
Seite der Bahn deponirt, nun mit neuem Koſten- und Zeit 
aufwande in die Dämme geſchafft werden mußte. Auch die 


ſämmtlichen Werkzeuge erheiſchten eine noch zu vertheilende 
Capitals⸗Auslage von 3032 fl. 45 kr. in Conv. Münze, 
während dieſes Jahr ein jeder Contrahent angewieſen iſt, 
ſich damit ſelbſt zu verſorgen; kurz man arbeitet auch dieſes 
Jahr nach Verhältniß des Terrains und der Umſtände bil- 
lig, ja, wie in Grünau, wo die Erdbewegungen im Mittel 
um 33 kr. EM pr. Kubik⸗Klafter verpachtet worden find, 
noch wohlfeiler. 

Die Eiſenbeſtandtheile der Bahn, Wagenräder und Ach— 
fen ausgenommen, liefern die rühmlichſt bekannten Wieſen— 
berger-Eiſenwerke, und es werden 12, 15 und 18 Schuh 
lange 5f8 Zoll hohe, und 2 1f4 Zoll breite Walzflachſchie— 
nen verwendet. Die Textur des Eiſens iſt gut, die Arbeit 
ſchön, der Preis billig, und daher allen Eifenbabn = Unter: 
nehmungen zu Aufträgen empfehlungswürdig. 

Am Preßburger Bahnhof, zunächſt der Tyrnauer Linie, 
iſt ein Requiſiten-Magazin bereits fertig, die Werkſtätte 
unter Dach, und ein Waaren-Depot der Vollendung nahe. 
Alle dieſe Gebäude ſind in einem ſchönen Styl, aber mit 
noch weit mehr Solidität erbaut. Was die Feſtigkeit der 
Holz⸗Conſtruction betrifft, fo glaube ich, daß keine Pferde— 
bahn des Continents damit verglichen werden kann. Die 
Längenhölzer haben 7“ Höhe und 6“ Breite, und werden 
von 4 zu 4 Fuß in mindeſtens 12⸗ bis 15zöllige Querbal⸗ 
ken eingekeilt. Beides iſt Steineiche, allein da man im Laufe 
dieſes Sommers nicht bloß St. Georgen ſondern Böſing 
erreichen will, ſo mußte ein kleines Quantum weiches, je— 
doch nicht minder ſtarkes, Polſterholz aushilfsweiſe ange— 
ſchafft werden, welches zum Theile auch ſchon abgeliefert iſt. 

Ohne ein Techniker zu ſeyn, vermag Jedermann zu er: 
kennen, daß hier eine außerordentliche Solidität und kein 
Zweifel vorhanden iſt, daß dieſe Bahn nach den Wünſchen 
der Herren Unternehmer ohne Anſtand mit kleineren Dampf- 
maſchinen, wird befahren weeden können. 

Die Perſonenwagen Iſter und ter Klaſſe, auf 24 Rei⸗ 
fende berechnet, find eben fo elegant als zweckmäßig. Die 
Muſter-⸗ und Probewagen, ungefähr 12 Stück, ſtehen bei 
Joſeph Limbach und Daniel Heindorfer in Wien in Arbeit, 
werden für den erſten Bedarf ausreichend gehalten, und be— 
ſonders durch den Umſtand, daß 2 Pferde nebenan geſpannt 
werden, den Transport ſicher angenehm, und für die Unter: 
nehmung vortheilhaft machen. 

Der Oberbau und die Schienenlegung iſt ſchon auf eine 
gute Strecke fertig und macht auch täglich größere Fort— 
ſchritte, da ſich die Arbeiter mehr und mehr einüben. Kurz 
wenn man Alles ſieht was ſchon geſchehen iſi, und tagtäg— 
lich geſchieht, fo werden die häufigen Rateneinhebungen der 
Direction ſehr erklärlich. 

Dieſe Bahn, nur 6 deutſche Meilen lang, kann näch— 
ſten Sommer fertig ſeyn, und in dieſem Verhältniſſe muß: 
ten auch die Fonds flüſſig gemacht werden. 

Überhaupt wird überall eine umſichtige Leitung der Ge: 
ſchäfte wahrgenommen, wenn mitunter auch unerwartete 
Schwierigkeiten und Ausgaben vorkommen, welche bei kei— 
nem großartigen Unternehmen ganz vermieden werden koͤn— 
nen, und ich begreife nur Eines nicht, nämlich: das Ende 
der Bahn in Tyrnau. a 

Wäre ich ein Actionär, ich würde bei der nächſten Ge: 
neral- Verfammlung den Antrag einer Verlängerung bis 
Szered ſtellen. 


Tages: Chronik. 

Innland. Im Mil. J. 1839 wurden in Wien 70,646 Arme 
mit 1,413,991 fl. C. M. von öffentlichen Anſtalten und Fonds un⸗ 
terſtützt. — Herr ⸗Joſeph Maders berger hat eine ſelbſt den kühn⸗ 
ſten Erwartungen entſprechende Nähmäaſchine erfunden. Er zeigte 
bereits ſein im größten Maßſtabe gefertigtes Modell, ſo wie mehrere 
damit genähte Stoffe und auch alle detaillirten Zeichnungen der Ma⸗ 
fehine vor. — Am 21. Juni um 3 Uhr Abends fiel bei dem Dorfe 
Niemeie, Prachiner Kreiſes in Böhmen, an der Grenze der Herrſchaft 
Blattna ein mit Gas gefüllter Luftballon nieder. Der mit Seide dar⸗ 
an befeſtigte Zettel enthielt die Bemerkung: »Kronach in Baiern den 
21. Juni 1840 Abends gegen 6 Uhr, losgelaſſen von Fr. Kopelent, 
Opticus aus Berlin. « Som hatte dieſer Balon eine Reiſe von 30 
Meilen in 2 Stunden zurückgelegt. — Am 9. Juli Nachmittags wü⸗ 
thete ein heftiges, von einem Stuͤrmwinde begleitetes Ungewitter über 
der Stadt Brixen und ihrer nächſten Umgebung. Ein beinahe 15 
Minuten anhaltender Hagel, deſſen Schloßen größtentheils wie Nüſſe 
fielen, zerſtörte in der ganzen Umgegend die ſchönſten Ernten, beſchä⸗ 
digte Dächer und zertrümmerte den größten Theil der Fenſter. — Am 
15. Juli fuhr das Dampfboot »Macia Annas Morgens um 5 Uhr 
von Wien mit 125 Reiſenden nach Peſth ab, landete glücklich um 8 
Uhr in Preßburg, ſetzte ſeine Reiſe nach einem Aufenthalte von 25 
Minuten fort, und erlitt in der Nähe von Carlburg in der Mitte des 
beßten Fahrwaſſers einen furchtbaren Stoß, indem es auf einen unter 
dem Waſſer verborgenen Baumſtock auffuhr. Da es nicht möglich 
war, des eindringenden Waſſers ſchnell Meiſter zu werden, ſo wurde 
das Schiff aus dem Fahrwaſſer an das Ufer gebracht, die Reiſenden 
ausgeſchifft, und mit dem von Peſth zu gleicher Zeit eintreffenden 
Dampfboot »Arpade nach Preßburg zurückgeführt, ohne daß ſelbſt das 
Reiſegepäck den mindeſten Schaden oder Benetzung erlitten hat. So⸗ 
bald die vom Bauplatz herbeigerufenen Arbeitsleute eintreffen, um den 
erlittenen Leck auszubeſſern, wird die „Maria Annas zu ihrer Repa⸗ 
ratur nach Alt⸗Ofen eilen, und durch das Dampfboot »Galatheas er⸗ 
ſetzt werden. Dieſes höchſt unangenehme Ereigniß, welches durch keine 
menſchliche Kraft vermieden werden konnte, (es befanden ſich zufällig 
zwei Capitäne und der General- Secretäv auf einer Inſpectionsreiſe 
an Bord) iſt, Dank der Vorſehung, ohne den mindeſten Nacheheil 
für die Neiſenden und ihre Effecten vor ſich gegangen — Nach einem 
Schreiben aus Odeſſa hat das öſterreichiſche Kauffartheiſchiff »Teresac 


welches auf der Werfte in Venedig erbaut wurde, in Odeſſa durch 


den ſchönen Bau und durch ſeine zweckmäßige Einrichtung außeror⸗ 
dentliches Aufſehen gemacht, und gibt neuerdings ein ſehr vortheilhaf⸗ 
tes Zeugniß von der Stufe, auf welcher die Schiffbaukunſt in Oſter⸗ 
reich ſteht. 

Spanien. Berga befindet ſich in der Gewalt der Chriſtino's. 
Cabrera iſt am 6. Juli mit 5000 Mann in Frankreich eingetreten, 
ihm und Balmaſeda iſt die Citadelle von Lille zum Aufenthaltsorte 
angewieſen worden. 

Frankreich. Für die Verfertigung von Napoleons Grabmahl 
find dem Künſtler Marochetti 600,000 Franken bewilligt. Das Mo⸗ 
nument wird jenem von Franz I. in St. Denis gleichen. Vier große 
Karyatiden ſollen eine marmorne Kuppel tragen, auf welcher die Rei⸗ 
terſtatue des Kaiſers aufgeſtellt wird. Unter den Säulen befindet ſich 
das Grab mit der Statue Napoleons in liegender Stellung. — In 
der Sitzung der Pairskammer vom 9. Juli ward der Geſetzentwurf 
über die Eiſenbahn von Paris nach Rouen, am 10. Juli das Aus⸗ 
gabs⸗Budget für 1841 angenommen. 

Rußland. Seine Majeſtät der Kaiſer haben dem geweſenen 


Gouvernements-Marſchall von Wolhynien, Grafen Peter Moſchinski, 


der auf Grundlage der am 24. Februar 1829 beftättigten Sentenz 
des Neichsrathes, wegen Theilnahme an den polniſchen geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften, ſeiner Grafen- und Adelswürde beraubt und auf 10 Jahre 
nach Siberien verwieſen worden, von wo er bereits mit Genehmigung 
Sr. Majeſtät in die innern Gouvernements verſetzt worden, und da⸗ 
ſelbſt unter polizeilicher Aufſicht lebte, zu verzeihen geruhet und ihm, 
der ſich gegenwärtig in Kijow befindet, die verlorenen perſönlichen 
Rechte, welche er vor Erkenntniß feiner Strafe beſeſſen, wieder erſtat⸗ 
ten laſſen; das Recht auf fein im Reiche gelegenes Beſitzthum aber, 
das bereits auf ſeine geſetzlichen Erben übergegangen, bleibt nach den 
diesfälligen geſetzlichen Beſtimmungen dieſen unwandelbar zugeſichert. 
— Die Beſtimmungen in Bezug auf die zollfreie Einfuhr des Ge⸗ 
„teeides in die Oft Seehäfen find jetzt publieirt. In einem Ukas Sr. 


Majeftät des Kaiſers an den dirigirenden Senat, von 21. Junius 
(3. Julius) d. J. heißt es: »Wegen des Mißwachſes in einigen 
der inneren Gouvernements, des Reiches befehlen Wir; Während der 
Dauer der dießjährigen Schifffahrt ſoll in allen ruſſiſchen Häfen des 
baltiſchen Meeres die zollfreie Einfuhr folgender Getreideſorten, als: 
Roggen, Weitzen, Hafer, Gerſte und Buchweitzen, nicht nur in Kör⸗ 
nern, ſondern auch als Mehl und Grütze, erlaubt und dieſe Maßregel 
auch auf ſolche Schiffe ausgedehnt werden, welche während der dies⸗ 
jährigen Schifffahrt von den ausländiſchen Häfen auslaufen, aber erſt 
im nächſtfolgenden Frühlinge die ruſſiſchen erreichen werden. Die übri⸗ 
gen Tariff⸗Artikel verbleiben in ihrer Kraft. — In Novogrod erfolgte 
am 14. Juni die Grundſteinlegung des Denkmals zur Erinnerung 
des Eifers und der Ergebenheit des Adels und aller Stände des Gou⸗ 
vernements Nowogrod im Jahre 1812. 2 

Moldau und Wallachei. Berichten aus Galatz vom 16. 
Juni l. J. zufolge, iſt die Peſtſeuche in Turtukai und Kalimon neu⸗ 
erdings ausgebrochen und graſſirt auch unter der chriſtlichen Bevölke⸗ 
rung. Inzwiſchen hat dieſes keinen nachtheiligen Einfluß auf die Leb⸗ 
haftigkeit des Handels in Galatz, deſſen Hafen von Kauffartheiſchiffen 
wimmelt, indem die Entfernung von Turtukai groß iſt, und am lin⸗ 
ken Donauufer allenthalben der beßte Geſundheitszuſtand herrſcht. — 

Türkei. Berichte aus Alexandrien vom 10. Juni beſtättigen, 
daß der Aufſtand in Syrien immer weiter um ſich greift. Nach den 
Anſtalten Mehemet Ali's iſt die Sache ernſthaft. Zwei Linienſchiffe, 15 
Fregatten mit. 12000 Mann Landungstruppen an Bord haben Befehl 
unverzüglich nach der Syriſchen Küſte abzuſegeln. — 


Handelsberichte. 


Wollfabrication in Frankreich. Der Totalwerth ſämmt⸗ 
licher Wollfabrikate beträgt 430 Millionen, wovon 250 Millionen auf 
die Tuchfabrication kommen. Centralpuncte dieſer Fabrication ſind im 
Norden: Elbeuf, deſſen Wollfabrication allein 50 Mill. an Werth 
beträgt, Louviers und Sedan; im Oſten: Nancy und Biſchweiler; 
im Süden: Vicenne, Caſtres, Lodeve und Carcaſſone; im Innern: 
Chateauroux und Romorantin. Elbeuf allein zählt ſo viele Dampfma⸗ 


ſchinen im Fache der Wollfabrication als das übrige Frankreich. Das 


Dampfweſen il dort ſchon fo weit vorgerückt, daß es Depots gibt, 
wo die Dampfkraft pferdeweiſe auf kürzere oder längere Zeit vermie⸗ 
thet wird, wie Poſtpferde. Die Tücher ſind nicht bedeutend wohlfeiler, 
aber in der Qualität hat man es auf's Höchſte gebracht. Man ſieht 


Ultra supra und Ultra superlativa, wovon die Elle 50 bis 60 Fr. 


koſtet. — Dagegen bemerkt man in dem Merinos eine eben fo große 
Verminderung der Preiſe als Vervollkommnung in der Qualität. — 
Was vor 30 Jahren als das Schönſte betrachtet worden und 90 à 
70 Fres. per Elle galt, iſt zum Gemeinſten herabgeſunken und koſtet 
6 bis 7 Fr. Der Werth der Merinosfabricate beteägt 18 Millionen. 
Die innere Conſumtion hat ſich wegen der Coneurrenz der übrigen 
Wollſtoffe etwas vermindert; fie beträgt jetzt noch ungefähr 12 Mill. 
Nach dem Auslande gehen für ungefähr 6 Millionen, und ein ziem⸗ 
licher Theil davon nach England, ungeachtet die Merinos dort 16 
Procent Einfuhrzoll bezahlen. — Großen Aufſchwung hat die Wollen⸗ 
Damaſt- und Mouſſelin⸗Fabrication genommen. Letztere werden die 
Banmwollen-Mouſſeline größtentheils verdrängen. Mühlhauſen allein 
fabricirte verfloſſenes Jahr 25.000 Stück Wollen-Mouſſeline und nur 
55.000 Stück Baumwollen-Mouſſeline für die Farbendruderei. Der 
Grund davon iſt, weil ſich auf der Wolle die Farben viel fchöner 


ausnehmen, als auf der Baumwolle, und weil die Wollen-Mouſſeline 


im Winter wie im Sommer getragen werden. Die ſchönſten Mühl⸗ 
hauſer Wollen-Mouſſeline verkaufen ſich im Großen zu 1 12 bis 
2 iſe Fr. per Elle, je nachdem fie von purer Wolle, oder mehr oder 
weniger mit Baumwolle gemiſcht ſind. Hr. Milon Marquant, ein 
Fabrikant aus der Nähe von Rheims, hat unter dem Namen Wollen⸗ 
Battiſt cin Gewebe ausgeſtellt, das an Feinheit den ſchönſten Sorten 
von Baumwollen-Mouſſelinen im Geringſten nicht nachſteht. Von 
den vorerwähnten Fabricaten haben engliſche Kaufleute große Quan⸗ 
titäten gekauft. 

Die Teppichfabrication liefert jährlich einen Werth von 5 Mill. 
meiftens an Lurus⸗Artikeln von der reichſten Arbeit, da der Gebrauch 
der Fußteppiche noch nicht bis in die Mittelklaſſen gedrungen iſt. 

ä (Oſterk. Lloyd.) 
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